
Ernst Penmnger

DAS KELTENMUSEUM HALLEIN

Seit 1970 im ehemaligen Pflegcamtsgcbäudc der Saline Hallein unterge­
bracht, zeigt es neben vielen Dingen zur Stadt-, Salinen- und Bergbauge­
schichte, vor allem einzigartige Funde aus urgeschichtlicher Zeit. Beson­
ders eindrucksvoll sind in 7 Räumen die Beigaben aus Gräbern der älteren 
und jüngeren Eisenzeit (aus einem Zeitraum von etwa 600 - 100 v. d ir . )  
vom Dürrnberg bei llallein ausgestellt.

Ein Museum soll somit nicht nur eine Sammlung, sondern in erster Linie 
Bildungs- und Pilegestätte sein, in der auch die heimatkundlichen Kennt­
nisse veranschaulicht, erweitert und vertieft werden, in dem es Original- 
Stücke vorführt und selbst zum Reden bringt. Weiters muß cs Rettungs­
stätte sein, wo bewegliche Denkmäler aus allen Lebensgebieten der Hei 
mat vor Beschädigung. Zerstörung und Verschleppung bewahrt werden. 
Es bedarf der Fürsorge seitens der Behörden und der Mitarbeit der ganzen 
Bevölkerung. Dem ehemaligen Heimatmuseum llallein fehlte allerdings in 
seinen Anfängen beides.

Als 1813 das feste Mauttor auf der Gollingcrbrücke abgebrochen wurde, 
kamen die dort aufbewahrt gewesenen Ausrüstimgsgcgenstände der Bür­
gergarde in ein Depot des Rathauses. 1834 wurden diese Stücke in ei­
nem Zimmer des dritten Stockes der Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 
Dieser Raum, auch “Zcugkanimcr” genannt, galt in der .Folge als 
Städtisches Museum nachdem sich der amtierende Bürgermeister Alois 
Oedl und der Halleiner Chronist Sebastian Wimmer 1882 um die kleine 
Sammlung angenommen hatte “ In der richtigen Erkenntnis, daß es stets 
am natürlichsten und idealsten ist, wenn eine Gemeinde ihre Denkmale 
aus alter Zeit treu behütet und in eigener Verwahrung hat' Inzwischen 
gesammelte Antiquitäten gelangten ebenfalls hier zur Aufstellung und er­
weiterten das bescheidene Inventar.
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Spater nbcrsicdclto das Museum in einen Kaum iU"> sogenannten Hmper 
spilales” mul frislelc dort recht mul schlecht sein Dasein Is  kam dann in 
iin/uliiugliclic R;imnc m ein Gebäude des Stadtteiles Rurglned mul dann 
wieder /uriiek in d;is Burgcrspital Ninmil m;in d;is gedruckte Ner/eich 
nis der im städtischen Museum zu llallcin aufbewahrten (.egciisiande 
nach dem Stande vom I Jauner |9 |4  zur llaiul so sind dort einschließ­
lich der Archivalicn 536 Nummern anfgczahll

Im Vorwort heißt es unter anderem: “Wenn auch die Raumvcrhallnissc 
derzeit äußerst ungünstig sind, wird nichts unversucht gelassen, dieses 
Provisorium möglichst erträglich zu machen. Möge cs einstens gelingen, 
die nötige fachgemäße und zweckentsprechende Unterbringung zu erlan­
gen. Bürgermeister Anton Neumayr und die Gemeindevertretung plante 
bis zur Begehung der 700 Jahrfeier der Stadt llallcin. ein Stadtmuscum 

im Sinne des Wortes zu schaffen.

1930 konnte dasselbe in 7 neuadaptierten Räumen im Parterre des Rat­
hauses seine Pforten öffnen. Der zum Kustos bestellte Fachlehrer Fritz 
Ullhofen schuf mit Bez. Mpt.ni. Dr. Wilfried von Watteck und dessen G at­
tin eine kleine aber qualitativ gute und lebendige Schausämmlung. Hand 
in Hand ging eine rege Sammeltätigkeit von der Bevölkerung verständnis­
voll unterstützt, der das heutige Museum • ausgenommen die urgeschicht- 
lichen Funde - zum großen Teil seinen Bestand verdankt.

Leider war diesem Heimatmuseum nur ein kurzes Leben bcschicden. 
1938 mußten die Räume an die Stadtverwaltung abgegeben werden. Die 
Sammlungen, einschließlich dem Stadtarchiv, wurden in Kisten verpackt 
und kamen zum Teil in unzulängliche Depots. Die Kriegs- und Nach­
kriegsjahre zwangen zu mehrmaligen Umsiedlungen. Dank der Fürsorge 
von Kustos F Ullhofen aber wurden die Bestände relativ gut über diese 
Wirren gebracht.

1949 wurde Direktor Tcnninger in die Gemeindevertretung gewählt und 
konnte in seiner Funktion als Kulturrcfcrent, gemeinsam mit IHlhnfcn 
an die Verwirklichung eines neuen Museums schreiten. Das sogenannte 
“ Untere Griestor” das einzige in der Stadt erhalten gebliebene Torgc- 
bäude der Sladtbcfcstigung. wurde zum Stadtmuscum ausgebaut. 1952 
konnten in 14 Schauräumen die Fxpnnate endlich wieder der Ö ffent­
lichkeit zugänglich gemacht werden. Auf dem Dürrnberg bei lla llc in  wer­
den bereits seil dem Anlang des vorigen Jahrhunderts immer wieder zahl­
reiche Funde aus urgcschichtlicher Zeit gemacht, welche man auch meist 
beachtete und sammelte. Teilweise stellte die Bcrgbauverwallung Gra- 
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Innigen ;m. die auch von I rfolg begleitet winden Ibenso gmhen .i i k I i 
Privatpersonen und spater insbesondere l’roi O Klose im Aufträge des 
Salzburger Museums Camlino Augusteum, le ider kam von all den Lun 
den kein Stuck in das Heimatmuseum llallcin. Die semerzeitigen Leiter 
versäumten, trotz der unmittelbaren Nähe des reichsten l undorles des 
Landes Salzburg, sieb wenigstens einige Gegenstände zu sichern Wahrend 
viele bedeutende archäologische Sammlungen in den größeren Museen 
auf eine oft mehr als hundertjährige Lntwicklung und systematische Aul 
bauarbeit zurückblicken, begann die urgcschichtlichc Sammhmgstatigkcit 
des “ Kcltcnmuscums” llallcin erst mit dem Jahre 1952. Seil dieser Zeit 
wird Ilallein zum Sammelpunkt aller Bodenfunde des urgcschichllichcn 

ßergbaugebietes Dürrnberg

Mit erstaunlichem Lrfolg konnte schon in wenigen Jahren ein bedeuten­
der Grundstock an archäologischem Material zusammengetragen werden. 
Seither reißt der Zustrom an Ausgrabungen nicht mehr ab. Halte 1952. 
neben einer privaten Sammlung des Medizinalstes Dr. Karl Mitlermaycr. 
das Museum selbst nur vier urgeschichtlichc Lxponatc, so zählen diesel­
ben heute nach tausenden.

Als 1952 die Seilbahn zum Dürrnberg gebaut wurde und der Ort aufzu­
streben begann, kamen bei zahlreichen Bodenaufschlüssen hunderte Zeu­
gen aus prähistorischer Zeit zutage. Inzwischen wurde Direktor 
Penninger, da Kustos Ullhofcn nach Salzburg übcrsiedclt war. Leiter des 
Museums. Lr schenkte besonders den Bodenfunden seine erhöhte Auf­
merksamkeit.

In kurzer Zeit nahm so die urgeschichtlichc Schausammlung, bis dahin 
nur eine Vitrine füllend, einen ganzen Raum ein. Bald wurde der zur Ver­
fügung stehende Platz viel zu klein, da auch die übrigen Muscumbcständc 
laufend eine Lrweiterung durch Ankäufe etc. erfuhren.

Der Wunsch der Muscumslcitung ging nun dahin, insbesondere allen I lin­
den. welche zum Teil von europäischer Bedeutung sind, einen neuen 
Rahmen zu geben.

1963 ergab sich, daß die Salincnvcrwatlung llallcin das ehemalige Pflege 
amt. ein 1654 erbautes Verwaltungsgebäude, der Stadt llallcin zum Kauf 
anbot. Aber erst 1967 unter Bürgermeister Josel Brandaucr konnte der 
Kaufabschluß getätigt werden. Von D o?  bis |97() wurde sodann das Ge­
bäude zum “ Kellenmuseum” ausgebaut. Man hat sich bei der inneren 
und äußeren Gestaltung dieses Museums mit größtem Lrfolg bemüht.
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heim heutigen Besucher keine “Museumsmüdigkeil aufkommen /n las­
sen Die an liisforisclicii Erinnerungen reiche Atmosphäre der l’ lleg wie 
n\an das Gebäude nannte, bildet einen sehr willknmmoncn Hintergrund 
Pur den Versuch, die ungewöhnlich wertvolle uml umlangrcichc Iradition  

Mallcin Dürrnberg in würdiger Weise dar/ustcllcn

Das Kcltennmseum Mallcin versucht nun den Besucher durch ein gewisses 
räumliches Wohlbehagen an/usprcchcn Es macht ihn jedenfalls geneigt, 
sich umzuschaucn, und dann erst mit wachsender Freude den Ausstel­
lungsgegenständen sich zuzuwenden, die sich ihm nicht gleich aufdrän­
gen. sondern auf ihn warten.

Vielleicht ist hier die Mitte zwischen beängstigender hülle und steriler 
Vereinsamung gefunden worden. Man war veranlaßt jenen Zwang als 
nützlichen und heilsamen Vorteil hcrauszustcllcn. der mit der Einpassung 
in das alte Bauwerk gegeben war. Die Sammlungen, die durch Jahrtausen­
de Rihren, sind bereits zum Teil systematisch und chronologisch aufgc- 
stellt. Der einzelne Raum ist soweit wie möglich geschlossen komponiert. 
Die verschiedenen Epochen und Gattungen künstlerischen und handwerk­
lichen Schaffens, im Kontrast wirkend, leben auf etwas ungewöhnliche, 
aber doch glückliche Weise in diesem Hanse mit- und nebeneinander. Ihre 
Wesensart wird auch dem weniger vorgcbildctcn Besucher nicht als Be­
lehrung, sondern durch Erleben deutlich. Die große, von weiten Ge­
wölben überspannte Eingangshalle mit ihrer neu angelegten, festlich 
breiten Treppe dient als Vortrags- und Festsaal und beherbergt eine 
Reihe alter Fahnen der Bürgergarde, gespendet von den Erzbischöfen von 
Salzburg. Konzerte, Dichterlesungen. Leseaufführungen. Liederabende 
gehören hier zum jährlichen Programm des Museums, wie auch Sonder­
ausstellungen oder Empfange der Stadtvertretung. Im Mittelpunkt des 
nächsten Gewölbes steht der Hochaltar der ehemaligen Bürgcrspitals- 
kirche eine der eindruckvollsten Schöpfungen des aus Mallcin stam­
menden Salzburger Barockbildhaucrs Johann Georg Mohr. Der nächste 
Saal ist der Tradition der im LV Jhd. gegründeten Bürgergarde gewidmet, 
an dem sich Schützensluhe der “ Halleincr Schicßgescllcn von der Arm­
brust und den Stacheln” und eine mittelalterliche Küche anschlicßt Im 
ersten Stock repräsentieren sich in derzeit 7 Räumen, die inzwischen auf 
tausende Exponate angewachsenen urgcschichllichcn Sammlungen. V o r­
wiegend der ausgehenden llallstatlzeit und der La Tene-Zcit angchörend. 
vermittelt dieselbe einen ungewöhnlich geschlossenen Querschnitt durch 
die Kulturen jener Epochen. Hier wurde der Versuch gemacht, das lehrhaf­
te Element, das prähistorischen Sammlungen so leicht anhaftcl. durch 
lockere Aufstellung der schönsten Gefäße und des herrlichsten Metall 
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schmuckes, die das kunstgewerbliche lulercsse des Besucher«; wecken 
will, zu liberwinden. Nach dem l;cho der (»aste. d;ul man annehmen, »lab 
dieser Versuch, den uralten, aus dem l ,.rdboden zuruckpewonncnen 
Schätzen, neue Freunde gewonnen hat. An diese Raume schlichen sich 
solche mit sakraler Kunst und Belegen zur Stadttopographie an

Weiters zeigen einige Raume eine Krippen- und Spielzcugausstclhmg. Vor 
allem aber, nur Ilallein kann dies zeigen, wurde die Fntstchung und Ver 
Breitling des Weihnachtslicdes “Stille Nacht. Heilige Nacht in einer eige­
nen drei Zimmer um faltenden Schau dargcstcllt. Der Komponist Franz 
Xaver Gruber wirkte mehr als 30 Jahre als Chorregent an der Stadlpfarr- 
kirchc Maliern und sein Nachlab sowie unzählige von Grubcrforschcrn 
gesammelte Originalbelcgc. Literatur und Forschungsergebnisse sind im 
“Grubcrarchiv" zussamengefabt.

Vier Archivzimmer mit zahlreichen Urkunden seit 1300 und hunderten 
buchfrömigen Archivalicn, die llandbüchcrei. drei Kanzleien und ein Ge- 
mcinschaftsraum bilden die übrigen Räumlichkeiten des I. Stockes. Im  
2. Stock repräsentieren vor allem die sogenannten Fürstenzimmer. Frz- 
bischof Siegmund I I I .  G raf von Schrattcnbach lieb drei Räume mit 76 
wandfüllenden Gemälden, mit Darstellungen der Arbeitsvorrichtungen 
im Bergbau, den Salinen. Salincnncbcnbctricbcn. der llolzauffanganla- 
gen (Griebrechen) und der Salzachschiffahrt versehen. Dieser Zyklus 
aus dem Jahre 1757 ist ein Kulturdokumcnt allerersten Ranges An- 
schliebcnde Ausstellungsräume zeigen das Zunft- und Innungswesen 
mit zahlreichen bis in die Gotik zurückreichenden herrlichen Zunft­
kreuzen und sonstigen Zunftgegenständen als auch llandwcrkscrzcug- 
nissen, Bergbau- und Salincnmodcllc, Darstellungen des SchwcTttanzcs 
der Dürrnberger Knappen und des “Schifferstechens” Original und 
Paradewerkzeuge der Bergleute. Salincnarbeiter sowie Geräte der Schif­
fer. Weiters Bürgcrportäls und bürgerliches Mobilar. Fin Raum doku­
mentiert die grobe Fmigration der Bergknappen des Salzbergbaues 
Dürrnberg unter Frzbischof Firmian nach den Niederlanden und nach 
Ostpreuben.

Fin zukünftiger Wunsch des Museums ist cs nun. den einzigartigen über 
400  m2 umfassenden Dachraum mit dem aus dem 17 Jhd. stammen­
den auf sechs Pfeilern ruhenden Dachstuhl, sowie die Part errege wölbe 
des Südflügels bald zu Schauräumen ausgcstaltcn zu können. Freilich 
darf nicht übersehen werden, dab in den derzeit bereits der Ö ffent­
lichkeit zugänglichen 31 Sälen und Zimmern noch viel zur eindrucks­
volleren Zurschaustellung der Fxponatc geschehen mub. Insbesondere 
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sind cs umfassende erklärende Icxlc . labcllen. K;nlcn usw die noch 
fehlen. Im hndcffekl wird das Museum Mallem einschließlich IV pots  
Vcrw;illimgsr;mme .SJ I inhcilcn um hissen.

Abschließend sei noch erwähnt, daß das Museum uher ein Radar Alarm 
System gegen Umbruch gesichert ist und derzeit lh der wichtigsten Rau­
me mittels bcrnschkamcras und Lautsprecheranlagen überwacht wer­
den Geöffnet ist das Museum vom I Mai bis 40 September täglich, in 
der übrigen Zeit gegen Voranmeldung

Die Stadt hat somit mit dem Museum, welches auch einen der bedeu­
tendsten eiszeitlichen l undplatzc btiropas betreut, eine Verpflichtung 
übernommen, die fast die Möglichkeiten der Gemcindcfinanzcn ul>er 
steigt.
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